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Die Geschichte der Judenmission in der frühen Neuzeit, insbesondere ihre 
Entwicklung im 17. Jahrhundert ist schon des Öfteren Gegenstand eingehen­
der wissenschaftlicher Untersuchungen gewesen. Dennoch weist dieses in 
mancher Hinsicht besonders schwierige Gebiet historischer Forschung, ins­
besondere am Ende des Zeitalters der Reformation, noch viele Lücken auf.1 
Im Focus des Interesses an den christlichen Quellen zur Judenmission stan­
den bislang zumeist die lateinisch- oder deutschsprachig verfassten juden­
missionarischen Schriften, während Texte und Traktate, die in Hebräisch oder 
Jüdisch-Deutsch (Jiddisch) niedergeschrieben wurden, weniger beachtet und 
für die Aufarbeitung dieses schwierigen Themas nutzbar gemacht worden 
sind. Dass die wissenschaftliche Auswertung solcher meist nur in hand­
schriftlicher Form erhaltener Zeugnisse der Judenmission in der frühen Neu­
zeit in Deutschland einer genaueren Untersuchung lohnt, soll im Folgenden 
an einer kurzen hebräischen Handschrift eines Anonymus gezeigt werden, die 
unter dem Titel „Über das Lamm Jesus - Christliche Beweise für die Messiani- 
tät Jesu“ oder ’"ISäH STltrri 'bg („Blätter zum Beweis, dass Yeshu‘a der

1 Zur Einführung vgl. etwa Paul G. ARING, Art. Judenmission, in: TRE 17 (1988), 325-330 
(Lit.). Siehe auch die materialreiche und immer noch grundlegende Darstellung von Johann F. 
A. Df. Le Roi, Die evangelische Christenheit und die Juden unter dem Gesichtspunkte der Mis­
sion geschichtlich betrachtet. Bd. I: Von der Reformation bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Karlsruhe, Leipzig 1884, Nachdruck Leipzig 1974. Siehe auch Martin FRIEDRICH, Zwischen 
Abwehr und Bekehrung. Die Stellung der deutschen evangelischen Theologie zum Judentum 
im 17. Jahrhundert (BHTh 72). Tübingen 1988, bes. 6f. Wie wenig sich seither getan hat, belegt 
auch Christoph RYMATZKI, Art. Judenmission, in: RGG4 4 (2001), 609-610 (mit Lit..).

2 Hans STRIEDL (Hg.), Hebräische Handschriften Teil 2, beschrieben von Ernst Röth (Ver­
zeichnis der orientalischen Handschriften in Deutschland VI,2). Wiesbaden 1965, 379-380. -
Zur exakten Übersetzung des hebräischen Titels der Schrift siehe unten Anm. 23 und die Über­
setzung.

Nazarener der Messias ist“) im Katalog der hebräischen Handschriften der 
Landesbibliothek in Stuttgart notiert ist.2 * Diese auf den ersten Blick recht 
unscheinbaren „Blätter“, ‘alim, die aufgrund einer lateinischen Notiz auf dem 
Titelblatt in das Jahr 1637 datiert werden können, entpuppen sich bei 
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genauerer Betrachtung als bemerkenswerte Zeugen für ein Genre, das meines 
Wissens in den Untersuchungen judenmissionarischer Aktivitäten im Jahrhun­
dert der Reformation, d.h. zu Beginn der Neuzeit, nicht bearbeitet ist.3

3 Vgl. z. B. FRIEDRICH, Abwehr, 71 f, der nur auf ein vergleichbares hebräisches Traktat aus 
diesem Zeitraum hinweist, ohne auf die Verwendung des Hebräischen näher einzugehen.

4 Vgl. hierzu etwa Eberhard NESTLE, Nigri, Böhm und Pelikan. Ein Beitrag zur Anfangsge­
schichte des hebräischen Sprachstudiums in Deutschland, in: Ders., Marginalien und Materia­
lien. Tübingen 1893; Bernhard WALDE, Christliche Hebraisten Deutschlands am Ausgang des 
Mittelalters (ATA 6). Münster i. W. 1916, lff; E. Kilbansky/L. WALLACH, Beziehungen des 
christlichen Mittelalters zum Judentum. 1. Zur Talmudkenntnis des christlichen Mittelalters. 2. 
Moses ben Kalonymus und Paschasius Radbertus?, in: MGWJ 77 (1933), 456-463.

5 Vgl. aus der umfangreichen Literatur zum Thema „Martin Luther und die Juden“ etwa 
Reinhold Lewin, Luthers Stellung zu den Juden (NSGTK 10). Berlin 1911, Nachdruck Aalen 
1973, 5lff. Zu Luthers Einstellung gegenüber dem Hebräischen vgl. auch Stefan SCHREINER, 
Was Luther vom Judentum wissen konnte, in: Heinz KREMERS (Hg.), Die Juden und Martin 
Luther - Martin Luther und die Juden. Neukirchen-Vluyn 1985, 58-71, bes. 66ff. Siehe nun auch

Um die Bedeutung der hier vorgestellten Schrift differenzierter beurteilen 
zu können, seien zunächst einige Grundzüge der Entwicklung der Judenmis­
sion und insbesondere auch die Verwendung des Hebräischen für diesen 
Zweck in Erinnerung gerufen.

Die Anfänge der Judenmission reichen bekanntlich bis in die Spätantike 
zurück. Von kirchlichen Institutionen geförderte Bemühungen um die Mis­
sion von Juden sind allerdings erst für das Mittelalter belegt. Erst mit dem 
Beginn der Neuzeit kann jedoch von einer systematischen Judenmission 
kirchlicher Institutionen gesprochen werden. Die Abfassung von hebräischen 
Traktaten und Übersetzungen christlicher Schriften zum Zweck der Judenmis­
sion war daher lange Zeit das Werk von Einzelnen oder kleinen Zirkeln. 
Erinnert sei in diesem Zusammenhang etwa an die Übersetzungen des Neuen 
Testaments durch den Dominikaner Petrus Nigri oder auch an die von Kon­
vertiten verfassten Traktate, die der Apologie des eigenen Übertritts dienten 
und schlicht den Beweis liefern sollten, dass sich der christliche Glaube auch 
oder gerade aus der hebräischen Fassung der Bibel erkennen ließe.4

Am Ausgang des Mittelalters nahm das Interesse an der hebräischen 
Sprache unter christlichen Humanisten und Theologen bekanntlich zu, und 
das Hebräische erhielt in der christlichen Polemik gegen das Judentum eine 
größere Bedeutung. Großen Einfluss auf die Verwendung des Hebräischen in 
der Auseinandersetzung mit dem Judenmm hatten etwa die Arbeiten von 
Johannes Reuchlin (1455-1522) und die Studien Sebastian Münsters (1489- 
1552). Ihre für christliche Hebraistik grundlegenden Studien und Werke bilde­
ten unter anderem die Grundlage für Martin Luthers Beschäftigung mit dem 
Hebräischen. Der Reformator selbst ging bei seinem Umgang mit der 
hebräischen Bibel allerdings andere Wege als seine humanistischen Lehrer - in 
seinen polemischen Spätschriften gegen das Judenmm benutzte er seine He­
bräisch-Kenntnisse nicht zuletzt für die Widerlegung des (seiner Meinung 
nach) jüdischen Verständnisses der Bibel.5 Luthers Polemiken gegen „die“ 
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Juden hängen insofern eng mit einer von den christlichen Hebraisten begrün­
deten Tradition der Beschäftigung mit der ersten Sprache der Bibel zusam­
men, und sie haben zweifellos die weitere Entwicklung der Verwendung der 
„Sprache der Juden“ insbesondere in der protestantischen Judenmission ge­
prägt.6 Die meisten christlichen Hebraisten zu dieser Zeit waren zugleich Ver­
fasser von anti-jüdischen Traktaten.

In der nachreformatorischen Zeit waren es zunächst einzelne Gelehrte, wie 
z.B. der Baseler Hebraist Johannes Buxtorf (1564-1629)7, die sich intensiv mit 
dem Hebräischen und der hebräischsprachigen jüdischen Literatur und Tradi­
tion befassten - auch dies freilich, um die nun immer besseren Kenntnisse für 
die Judenmission zu verwenden. Das Neue Testament z.B. lag schon 1599 in 
einer mehrsprachigen Bibel in Hebräisch vor, und auch zahlreiche andere 
christliche Schriften, wie Katechismen und Bekenntnisschriften, wurden recht 
bald nach der Reformation in das Hebräische übersetzt.8

Das vor allem im protestantischen Bereich infolge des humanistischen Ein­
flusses dezidierte Interesse an der Verwendung des Hebräischen für die 
Judenmission nahm im Zeitalter der lutherischen Orthodoxie und des 
Pietismus noch weiter zu. Auch wenn für diese Epoche noch nicht von einer 
organisierten Judenmission gesprochen werden kann, wie sie dann z.B. durch 
das Anfang des 18. Jh.s von Johann Heinrich Callenberg (1694-1760)9 gegrün­
dete Institutum ]udaicum in Halle betrieben wurde, erlebte die Mission unter 
Juden auf protestantischer Seite schon in der Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
und der Protestantischen Orthodoxie eine gewisse „Blüte“.10

OSTEN-SACKEN, Peter von der, Martin Luther und die Juden. Neu untersucht anhand von 
Anton Margarithas „Der gantz Jüdisch glaub“ (1530/31). Stuttgart 2002.

6 Vgl. SCHREINER, Luther, 69f, der darauf hinweist, dass „die meisten christlichen 
Hebraisten zugleich die Verfasser antijüdischer Traktate waren“, da diese Aufgabe ihnen seitens 
Theologie und Kirche übertragen war.

7 Siehe etwa Nicolaus C. HEUTGER,.Johannes Buxdorf in Basel. Hebraist und Vater der 
Judenmission, in: Jud. 24 (1968), 69-81 und auch Stephan G. BURNETT, From Christian Hebra- 
ism to Jewish Studies. Johannes Buxdorf (1564-1629) and Hebrew Learning in the Seventeenth 
Century (Studies in the History of Christian Thought 68). Leiden, New York, Köln 1996.

8 Vgl. De LE Roi, Christenheit, 101.
9 Vgl. De LE Roi, Christenheit, 246ff. Vgl. ferner Paul G. Aring, Christen und Juden heute

- und die „Judenmission“? Geschichte und Theologie protestantischer Judenmission in 
Deutschland, dargestellt und untersucht am Beispiel des Protestantismus im mittleren 
Deutschland. Frankfurt a. M. 21989, bes. 51 ff. Zur Hallenserjudenmission vgl. nun ausführlich 
Christoph RYMATZKY, Hallischer Pietismus und Judenmission. Johann Heinrich Callenbergs 
Institutum Judaicum und dessen Freundeskreis (1728-1736) (Hallesche Forschungen 11), 
Tübingen 2004.

10 Siehe hierzu etwa Gerhard MÜLLER, Protestantische Orthodoxie, in: Karl Heinrich 
Rengstorf und Siegfried von KORTZFLEISCH (Hg.), Kirche und Synagoge. Handbuch zur Ge­
schichte von Christen und Juden. Darstellung mit Quellen, Bd. II. Stuttgart 1968, 453-504 und 
FRIEDRICH, Abwehr, 8f. Vgl. für die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts - unter Berücksichti­
gung regionaler Besonderheiten - auch Martin JUNG, Die württembergische Kirche und die 
Juden in der Zeit des Pietismus (1675-1780) (SKI 13). Berlin 1992, 184ff.
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Bemerkenswert sind in diesem Zusammenhang besonders die Anordnun­
gen zum Hören von christlichen Missonspredigten, wie sie sich bereits in der 
Judenordnung des Landgrafen Philipp des Großmütigen in Hessen aus dem 
Jahre 1539 finden.11 Seit 1650 wurden in vielen Territorien christliche Missi­
onspredigten für Juden eingerichtet. Von Herzog Georg Wilhelm von Braun­
schweig-Lüneburg wurde z. B. 1689 verordnet, alle Schutzjuden seines Landes 
hätten jährlich an solchen Judenpredigten teilzunehmen. In hessischen 
Landgrafschaften wurden so genannte Judenlandtage als Forum derartiger 
Zwangspredigten genutzt.12

11 Vgl. dazu etwa L. MUNK,.Die Judenordnung in Hessen-Cassel, in: Judaica. Festschrift zu 
Herrmann Cohens siebzigsten Geburtstage, Berlin 1912, 377-388, hier 378 („Zum vierden, 
das[s] sie zu den Predigern, die man insonderheit verordnen würdt, samt iren Weibern und 
Kindern kommen und predigt hören sollen und wollen.“).

12 Vgl. dazu Friedrich BATTENBERG, Die Juden in Deutschland vom 16. bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts (Enzyklopädie deutscher Geschichte 60). München 2001, 38. Siehe zum 
Ganzen auch Ders., Judenordnungen der frühen Neuzeit in Hessen, in: Neunhundert Jahre 
Geschichte der Juden in Hessen. Beiträge zum politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Leben (Schriften der Kommission für die Geschichte der Juden in Hessen 6). Wiesbaden 1983, 
83-122. Für Taufpredigten aus Hessen aus dem vergleichbaren Zeitraum vgl. Heinrich Nuhn, 
Judenpredigten und Judentaufen - das Beispiel Rotenburg an der Fulda, in: Zeitschrift des 
Vereins für Hessische Geschichte und Landeskunde 102 (1997), 89-98.

13 Im Katalogeintrag Röths (wie Anm. 2) heißt es: „’Ale ha-baqqara ha-Jesu’a ha-notzri. 
Über das „Lamm“ Jesus. Christliche Beweise für die Messianität Jesu. 8 fol.: fol. lv und 8V 
unbeschrieben; ca. 15,5:20 cm (13:19 cm); Zeilenzahl variierend; Deutsche Quadratschrift. Die 
Hs. stammt vielleicht von einem Neophyten; sie enthält viele Schreibfehler. Auf dem Titelblatt 
steht ferner: „Exercitium stylii Hebraici & demonstratio quaestiones an Jesus Nazarenus sit 
verus Messias. An sal. 1637 2. Martii“; der Anfang dieses lateinischen Titels entspricht nicht 
dem Sachverhalt. Die Hs. ist von Enks nach rechts geordnet.“ - Auch ein im Katalogeintrag 
nicht erwähntes Wasserzeichen gibt keinen genaueren Hinweis auf die Herkunft der Schrift.

II.

Obwohl die Verwendung des Hebräischen für judenmissionarische Zwecke 
im Verlaufe der Reformation intensive Impulse erhielt, bedeutet dies nicht, 
dass auch der anonyme Verfasser der hier vorgestellten Schrift aus der 
Stuttgarter Landesbibliothek protestantischer Herkunft gewesen sein muss. 
Das gut erhaltene und in leserlicher Quadratschrift angefertigte Manuskript 
gibt keine eindeutigen Hinweise auf die Herkunft des Verfassers. Der Be­
schreibung des ehemaligen Landesrabbiners von Rheinland-Pfalz, Ernst Röth, 
zufolge soll die Schrift von einem Neophyten geschrieben worden sein.13 
Eindeutige Hinweise, die auf einen ursprünglich jüdischen Verfasser des Tex­
tes hindeuten, finden sich bei genauer Betrachtung jedoch nicht. Die Vermu­
tung Röths scheint vor allem auf der Überlegung zu beruhen, dass eine in 
Hebräisch formulierte Schrift aus dieser Zeit nur von einem getauften Juden 
stammen kann. Auch aufgrund einer erneuten Untersuchung der Schrift lässt 
sich diese Vermutung jedoch nicht verifizieren.
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Schon bei einer oberflächlichen Lektüre der Schrift fallen die zahlreichen 
stereotypen und altbekannten Urteile über „die Juden“ auf. Typisch für juden­
missionarische Texte dieser Form sind die zahlreichen „Schriftbeweise“ aus 
dem christlichen so genannten Alten Testament, die oft an traditionelle anti­
jüdische Polemik anknüpfen und nur der Widerlegung des jüdischen (= alt- 
testamentlichen) Glaubens dienen sollen. Oft wiederholt wird der bekannte 
Vorwurf des „Christus-Mordes“ durch die Juden. Einige Male rekurriert auch 
der Verfasser unserer Schrift auch auf die bekannten Vorurteile des vermeint­
lichen Reichtums der Juden und ihre vermeintliche Geldgier.14 Typisch ist 
etwa noch der Hinweis, alle Hoffnungen der Juden auf einen Umsturz der 
bestehenden Verhältnisse seien enttäuscht worden. Daher sollten sie sich 
endlich zum Messias, Jesus von Nazaret, d.h. dem christlichen Glauben, be­
kehren.

14 Vgl. Blatt 7r.
15 Eine Ausnahme bildet vielleicht die Verwendung des aus Gen 49,10 bekannten Messisas- 

epithetons „Shilo“ (Blatt 3v), da dieses in der jüdischen und christlichen Exegese seit alters her 
umstrittene Wort zur Zeit der Abfassung des Traktates vor allem in der Predigt der lutherischen 
Orthodoxie eine besondere Bedeutung gehabt hat. Vgl. FRIEDRICH, Abwehr, 35 mit Anm. 89. 
Zur jüdischen und christlichen Auslegungsgeschichte dieses Messiasepithetons ausführlich 
Adolf POSNANSKI, Schiloh. Ein Beitrag zur Geschichte der Messiaslehre. Erster Teil: Die 
Auslegung von Genesis 49,10 im Altertume bis zum Ende des Mittelalters. Leipzig 1904.

Inhaltlich stehen des Weiteren die geradezu monoton vorgetragenen „Mes­
siasbeweise“ aus der hebräischen Bibel im Vordergrund, ohne dass dabei auf 
den Kontext, in dem sie überliefert werden, noch auf die jüdischen Ausle­
gungstraditionen dieser Verse eingegangen wird. Lediglich die Erwähnung der 
Erwartung eines eschatologischen Herrschaftswechsels und die Hoffnung auf 
reiche Belohnung durch die „Reichtümer der Nichtjuden (Gqyyim)“ lässt 
vielleicht eine genauere Kenntnis jüdischer Endzeitvorstellungen durchschei­
nen.15 Eindeutigere Bezugnahmen auf spezifisch rabbinische Vorstellungen 
finden sich jedoch an keiner Stelle der Schrift, ja es fehlt sogar jegliche Pole­
mik gegen jüdische Auslegungstraditionen, wie sie aus Talmud und Midrasch 
bekannt gewesen sein müssten, handelte es sich denn bei dem Verfasser 
tatsächlich um einen meshumad, einen abtrünnigen Juden, zumal gerade die 
rabbinischen Auslegungen in vergleichbaren Schriften aus dieser Zeit sehr 
zentraler Gegenstand der Kritik an Juden waren. Man vergleiche etwa die 
Schrift eines PETRUS JOSEPH, Gründlicher beweiß / aus dem alten Testament 
/ vnd zum theil auß dem Jüdischen Talmud / Wie dass Christus Jesus der 
Jungfrau Marie Sohn / sey der wahre verheissene Messias ..., ohne Ort 1612.

Auch auf kabbalistische Vorstellungen und Traditionen - insbesondere auf 
den Gebrauch der Gematria - wird in dieser Schrift nicht eingegangen. Dies ist 
deshalb besonders aufschlussreich, weil gerade die Kabbala in dieser Zeit 
bereits häufiger als Basis christlicher Polemik an der jüdischen Auslegung der 
hebräischen Bibel diente. Zur Rezeption kabbalistischer Vorstellungen zum 
Zwecke der Judenmission in dieser Zeit beachte man etwa die Schrift des 
Hugenotten von PHILIPPE DE MORNAY, De veritate Religionis Christianae 
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Liber. Adversos Atheos, Epicúreos, Ethnicos, Iudaeos, Muhamedistas, & ce- 
teros Infideles, Herborn 1602, 463f.

Der anonyme Verfasser der hier vorgestellten Schrift verweist im Verlauf 
seiner Ausführung darauf, dass die Juden vergeblich hofften, bei der Ankunft 
ihres Messias würden alle Christen umgebracht, und dass sie dann alle ihre 
Reichtümer ererben würden. Auch dieser Vorwurf, der weder biblisch noch 
aus der mündlichen Tradition abzuleiten ist, erinnert eher an anti-jüdische 
Vorurteile, als dass sich hierin zeitgeschichtliche Verhältnisse oder genauere 
Kenntnis eschatologischer Vorstellungen in der jüdischen Überlieferung 
widerspiegeln würden. Zwar gehörte die Bitte um das baldige Kommen des 
Messias zu den, etwa im täglichen Gebet geäußerten, endzeitlichen Vorstellun­
gen des Judentums jener Zeit16 - ähnliche Vorstellungen finden sich zum Teil 
auch in haggadischen Überheferungen des rabbinischen Judentums, die etwa 
davon berichten, dass - in Folge des Krieges am Ende der Tage zwischen Gog 
und Magog17 - die Juden mit ihrem Messias einen endzeitlichen Krieg gegen 
alle Nichtjuden führen werden. Da jedoch jede konkretere Anspielung auf 
solche haggadischen Auslegungstraditionen (etwa von Ez 38-39 oder anderen 
biblischen Stellen) in den hier vorgestellten „Blättern“ fehlt, ist auch der 
Vorwurf des erhofften Umsturzes der Machtverhältnisse nicht als ein Indiz 
für die Autorschaft eines jüdischen Konvertiten (Neophyten) - wie von Röth 
vorgeschlagen - zu bewerten. Die laut einer lateinischen Notiz in das 1637 
datierten „Blätter“18 verbleiben vielmehr ganz im Rahmen der aus zahlreichen 
Schriften aus dieser Zeit bekannten Stereotypen der antijüdischen Polemik 
und christlichen Apologetik.19

16 Vgl. etwa die siebte Bitte des Achtzehngebets.
17 Vgl. hierzu z.B. den vom Editorial Staff herausgegebenen Artikel Gog and Magog in der 

EJ 7 (1971), 691-692 und Louis GlNZBERG, The Legends of the Jews, Bd. II. Philadelphia 1967, 
356ff.

18 Bezüglich der Datierung ist auch der textimmanente Hinweis auf Blatt 7v zu beachten, wo 
darauf hingewiesen wird, dass der „Tempel vor fast 1600 Jahren niedergebrannt“ worden ist.

19 Vgl. hierzu etwa die von FRIEDRICH, Abwehr, 60f untersuchten lateinisch-deutschen 
Taufpredigten von Georg ALBRECHT, Judaeus Conversus, et Babtizatus, Ein Geborner vnd 
Geistlicher Israelit: Das ist / Eine christliche Predigt / Bey der Tauff ... Schwäbisch Hall 1641 
und Franz SIMON, Evidens Demonstratio nostri exhibid Messiae contra Obcaecatos Iudaeos in 
hebraeo sermone poeticé conscripta. Hamburg 1626.

20 Einen schwachen Hinweis auf die Bildung des Autors könnte man vielleicht in seiner 
Erwähnung des Josephus zu Beginn des Blattes 5r erkennen. Doch bei genauer Betrachtung 
lässt sich wohl auch aufgrund dieser Erwähnung nicht sagen, welcher Konfession der Verfasser 
angehörte, da Josephus bereits im Mittelalter in der christlichen Missionspolemik verwendet 
wurde (vgl. hierzu etwa Heinz SCHRECKENBERG, Josephus und die christliche Wirkungsge­
schichte seines ‘Bellum Judaicum’, in: ANRW 21.2 (1984), 1106-1217, besonders 1198ff).

Die exakte geschichtliche Einordnung der Schrift bleibt somit, nicht zuletzt 
wegen dieser sehr pauschalen Vorwürfe und Unterstellungen gegenüber den 
Juden, schwierig: Weder die antijüdischen Stellungnahmen noch die dogmati­
schen Stellungnahmen und Schriftbeweise geben eindeutige Hinweise auf den 
Verfasser.20 Alle dogmatischen Aussagen sind so allgemein gehalten, dass sich 
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ihr Autor weder konfessionell noch theologisch genauer einordnen lässt. 
Anders als in vergleichbaren Schriften verweist der Verfasser weder auf ty­
pisch protestantische Theologumena, noch bezieht er sich auf katholische 
Sakramente oder Dogmen. Auch eine Erwähnung der Rolle Mirjams (Marias) 
als „Mutter Gottes“ (Blatt 8r) ist kein sicheres Indiz für die Konfession des 
Verfassers.

Könnte es sich daher tatsächlich bloß um eine belanglose Übersetzungs­
oder Schreibübung handeln, wie es auch eine lateinische Notiz auf der Titel­
seite vermerkt - ein „Exercitium stylii Hebraici“? Zunächst ist zu bedenken, 
dass, falls es sich nur um eine „Schreibübung“ handeln sollte, zu fragen wäre, 
warum diese archiviert und warum sie überhaupt so säuberlich niedergeschrie­
ben worden ist. Darüber hinaus ist zu klären, ob diesen „Blätter(n)“ etwa eine 
Übersetzungsvorlage - in Deutsch oder Lateinisch — zugrunde lag - denn Auf­
bau und Inhalt dieser Schrift lassen ein durchdachtes Konzept und die 
Formulierungskunst ihres Autors erkennen, was die Vermutung, bei dieser 
Schrift handele es sich „nur“ um eine Schreibübung, wiederum als unwahr­
scheinlich erscheinen lässt. Zwar ist auch zu bedenken, dass judenmissionari­
sche Schriften ähnlichen Inhalts aus dieser Zeit in anderen Sprachen - zumeist 
in deutscher Sprache - zahlreich erhalten sind und dass auch das gesamte 
Genre dieser Schrift nicht unbekannt ist. Die Mühe jedoch, die sich der Ver­
fasser dieser hebräischen Schrift mit ihrer Formulierung und ihrem Inhalt 
gemacht hat21, deutet m.E. darauf hin, dass es sich um den eigenständigen 
Versuch der Formulierung eines hebräischen Textes für die Judenmission 
handelt.22

Dass der Abfassungszweck dieser „Blätter“ nicht nur in einer Art Schreib­
übung“ bestanden haben dürfte, ergibt sich schließlich auch aus der hebräischen 
Überschrift. Sie besagt, dass es sich um einen Nachweis {demonstratio-, hebr. mit 
H“lp323 wiedergegeben!) der Messianität Jesu handeln soll. Aus diesem Grund 
richtet sich der anonyme Autor an seine jüdischen Adressaten mit einer 
Erörterung der alttestamentlichen Belege. Und dabei fällt auf, dass er sie 
gleich zu Beginn als „geliebte und verehrte Herrschaften“24 anredet und dieses 
fiktive oder reale Gegenüber (?) auch im weiteren Verlauf der Schrift öfter

Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang auch der Hinweis des Autors auf den Vorwurf der 
Eselsverehrung gegenüber Christen (Blatt 5v); vgl. hierzu z.B. Flavius Josephus, Contra Apion 
11,7.

21 Man beachte die sorgfältige und nach masoretischen Regeln meist korrekte Vokalisation.
22 Was umso bemerkenswerter ist, wenn man bedenkt, dass zu jener Zeit selbst in jüdischen 

Kreisen kaum noch Hebräisch gesprochen worden ist. Zur Verwendung des Hebräischen als 
gesprochener Sprache in dieser Zeit siehe Yechezkel KUTSCHER, A History of the Hebrew 
Language, ed. by R. Kutscher. Jerusalem 1982, 148ff.

23 Was wohl nicht von dem hebr. Wort 3p2 für „Rind, Lamm“ abzuleiten ist (was zu der 
Fehlübersetzung „Über das Lamm Jesus“ im Katalog geführt hat). Das Wort mp3H muß viel­
mehr von der Wurzel “Ip3 (pi’el; „prüfen“, „untersuchen“) abgeleitet werden und bedeutet hier 
dann soviel wie „Prüfung“, dann auch demonstratio.

24 Vgl. Blatt 2r.
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direkt anspricht („Dieses möget ihr mir wissen .. ,“25). Es scheint, als säßen 
ihm die Adressaten unmittelbar gegenüber. Beachtet man dabei noch den 
doxologischen Schluss des Traktates aus Ps 72,18f, so liegt die Vermutung 
nahe, es handele sich bei der Schrift nicht nur um ein Missions-Trakiai derart, 
wie sie dann vor allem im 18. Jahrhundert unter Juden verbreitet wurden26, 
sondern sogar um eine hebräische Missions-PWzi;/.

25 Vgl. Blatt 3v.
26 Zur Entwicklung der „Traktatmission“ vgl. ArinG, Christen, 70ff.

Betrachtet man einmal den Aufbau der acht „Blätter“, so erscheint diese 
Vermutung noch plausibeler: Die Exposition (Blatt 1) gibt zunächst eine Art 
Rückblick, in der an die Treue Gottes in der Geschichte Israels erinnert wird, 
wobei betont wird, dass Gott seinen Verheißungen stets treu geblieben sei. 
Daran anschließend wird auf das Vergessen der Güte Gottes und die 
Prophetenmorde durch sein Volk hingewiesen; diese Morde werden mit dem 
vermeintlichen „Christus-Mord“ der Juden parallelisiert, denn sie, die Juden, 
seien es gewesen, die Judas Iskariot die dreißig Silberlinge gegeben hätten, da­
mit er ihnen Jesus ausliefere. Die Juden hätten die Verheißungen der Pro­
pheten, Gottes Wort, falsch verstanden, denn es gebe keinen anderen Messias 
als den, der „am Holz“, d.h. am Kreuz (vgl. Dtn 21,23 bzw. Joh 19,31), hänge 
(Blatt 2r).

Vom Autor der Schrift wird zudem weiter betont, dass ja im Grunde schon 
die Tora selbst beweise, dass die von ihm Angeredeten, die Juden, im Irrtum 
seien. Einige unter ihnen hätten dies sogar bereits erkannt (Blatt 3v), denn das 
Königtum sei von Israel schon vor langer Zeit gewichen und daher müsse ein 
anderer König das Zepter übernehmen (Blatt 4r). Der Messias habe nicht nur 
die nachher geschehene Zerstörung des Tempels vorhergesagt. Auch der 
Prophetie des Jesaja könne man entnehmen, dass Immanuel (Jesus) der „wah­
re Messias“ sei (Blatt 4v). Alle Wunder und Zeichen, die die Propheten ver­
kündeten, seien eingetroffen (Blatt 5r). Daher müsse derjenige „der Messias“ 
sein, über den im Evangelium berichtet werde (Blatt 5v).

Am Schluss der Schrift findet sich ein Hinweis auf Tod und Auferstehung 
Jesu. Auch die Auferstehung werde von den Juden verkannt, und dies beweise 
nur noch einmal, dass sie die Wahrheit der prophetischen Verheißungen 
falsch verstanden haben (Blatt 6). Zusammenfassend wird daher auf die sicht­
baren Zeichen für die Verwerfung Israels - die Zerstörung des Tempels und 
den Untergang des Königtums - hingewiesen (Blatt 7v). Nur die Umkehr zum 
„guten Hirten“ Jesus könne vor dem Zorn Gottes, der sich an der Geschichte 
und der gegenwärtigen Lage des jüdischen Volkes ablesen lasse, bewahren und 
zu ewigem Heil führen (Blatt 8r). Den Abschluss der „Blätter“ bildet ein 
Lobpreis Gottes (Ps 72,18f). Er erinnert sehr an ähnliche doxologische 
Schlussformeln in vergleichbaren Predigten und verrät vielleicht am deutlich­
sten den „Sitz im Leben“ der Schrift.

Auch der inhaltlich durchdachte Aufbau der „Blätter“ deutet also darauf 
hin, dass wir es hier nicht nur mit einer „Stilübung“ zu tun haben, die z.B. 
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„nur“ dem Nachweis dienen sollte, dass sich die christlichen „Beweise“ für die 
Messianität Jesu auch mit Hilfe des Hebräischen formulieren lassen.27 Die 
Struktur des Inhaltes deutet vielmehr darauf hin, dass wir es mit dem Entwurf 
einer Rede zu tun haben, die in Hebräisch - ohne dass sich ein konkreter 
Anlass erkennen ließe - an eine nicht genauer zu identifizierende jüdische Hö­
rerschaft gerichtet werden sollte.28

27 Aus diesem Grund wurde z. B. die von FRIEDRICH, Abwehr, 71 untersuchte hebräische 
Schrift von SlMON (vgl. Anm. 19) verfasst.

28 Auffällig ist, dass vergleichbare Schriften in deutscher oder lateinischer Sprache oft aus 
Anlass vereinzelter Taufen von Juden abgefasst wurden. Vgl. z. B. die in Anm. 10 erwähnte 
Predigt von ALBRECHT, und siehe auch Daniel RÜCKER, Christliche Juden=Predigt. Bey der 
Tauff / einer gebornen vnd durch sonderbahre Erleuchtung deß H. Geistes / bekehrten Jü­
din ..., Straßburg o. J. [1647] (siehe FRIEDRICH, Abwehr, 61). - Das Thema Taufe spielt in der 
Schrift bemerkenswerterweise keine Rolle.

29 Siehe hierzu etwa Karl HOFFMANN, Ursprung und Anfangstätigkeit des ersten päpstlichen 
Missionsinstituts. Ein Beitrag zur Geschichte der katholischen Juden- und Mohammedanermis­
sion im sechzehnten Jahrhundert (Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte 4). 
Münster 1923, 201-221.

30 Zu den unterschiedlichen Anliegen protestantischerJudenpredigten vgl. noch FRIEDRICH, 
Abwehr, 165f.

31 Siehe hierzu etwa Wilhelm DIEHL, Ein Judentaufformular aus der angeblich „missionslo­
sen“ Zeit um die Wende des 16. und 17. Jahrhunderts. Ein Beitrag zu einer gerechten Beurtei­
lung des Zeitalters der Orthodoxie, in: ZPrTh 22 (1900), 289-304; dann auch Rudolf CRUEL, 
Geschichte der deutschen Predigt im Mittelalter. Detmold 1879, Nachdruck Darmstadt 1966, 
483ff.

32 Vgl. hierzu auch die von FRIEDRICH, Abwehr in Exkurs II untersuchten „Judenpredig­
ten“, die sich mit dem Inhalt unserer Schrift nur zum Teil überschneiden. Bemerkenswert ist in 
diesem Zusammenhang allerdings, dass die meisten von De LE Roi, Christenheit, 103, und 
FRIEDRICH, Abwehr, 165ff, erwähnten Anordnungen von Zwangspredigten erst in die Zeit 
nach 1640 datiert sind.

33 Vgl. dazu Friedrich BATTENBERG, Quellen zur Geschichte der Juden im Hessischen 
Staatsarchiv Darmstadt 1080-1650 (Quellen zur Geschichte der Juden in hessischen Archiven 
2). Wiesbaden 1995, 487.

Judenmissionarische Predigten vergleichbaren Inhalts und Stils sind, sei es 
auf päpstliche Anordnung hin29, sei es nach der Reformation von protestanti­
schen Theologen in der Hoffnung auf die Bekehrung der Juden, oft und bei 
sehr unterschiedlichen Gelegenheiten gehalten worden.30 Obwohl die Mission 
unter Juden in der Zeit, in der diese „Blätter“ zu datieren sind, territorial sehr 
unterschiedlich gefördert und betrieben wurde, sind Predigten ähnlichen 
Charakters in deutscher oder jüdisch-deutscher (jiddischer) Sprache relativ 
zahlreich erhalten.31 Die „Blätter“ lassen sich insofern inhaltlich und formal - 
bis auf den Umstand, dass sie ganz in Hebräisch abgefasst worden sind - gut 
in die Tradition der „Judenpredigten“ aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
einordnen.32

Vielleicht ist der hier zunächst paraphrasiert vorgestellte Text erst vor dem 
Hintergrund obrigkeitlicher Anweisungen zu verstehen, wie sie etwa vom 
Landgrafen Georg II. von Hessen aus dem Jahre 1642 überliefert sind.33 In 
einem m. W. bislang unedierten Schreiben des Landgrafen an die theologische 
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Fakultät zu Marburg werden Hinweise zur „besseren Unterweisung“ der 
Juden im Fürstentum mitgeteilt, damit die von ihnen (sc. den Juden) „leiblich“ 
beschworene Judenordnung richtiger eingehalten werden könne. Das für die 
Geschichte der Judenmission wichtige Dokument schließt mit Bitte um Be­
richt, damit die abergläubischen Juden aus der Heiligen Schrift durch qualifi­
zierte Theologen widerlegt werden können. In ihr wird die Verwendung des 
Hebräischen angedeutet und Zwangsmaßnahmen in Erwägung gezogen.

Wahrscheinlich wollte der anonyme Verfasser unserer Schrift einem sol­
chen Vorgehen gegen Juden dienen. Näheres dazu kann man nur vermuten. 
Ohne Zweifel war der Autor aber ein Kenner der hebräischen Bibel, die 
freilich nicht mit der jüdischen Bibel gleichzusetzen ist. Woher er seine 
Kenntnisse besaß, lässt sich nur vermuten. Offensichtlich wollte er sie wie 
andere christliche Hebraisten seiner Zeit in den Dienst der Judenmission stel­
len. Auf bekannte Vorlagen scheint er dabei nicht zurückgegriffen zu haben. 
Durch eine Übersetzung christlicher „Beweise“ für die Messianität Jesu in das 
Hebräische versuchte er, nicht näher erkennbare jüdische Gegenüber von der 
christlichen Interpretation des „Alten Testaments“ zu überzeugen. Inwieweit 
dieses ungewöhnliche „Entgegenkommen“ durch die Verwendung der Spra­
che der hebräischen Bibel tatsächlich dazu beigetragen haben kann, Juden von 
der christlichen Auslegung der hebräischen Bibel zu überzeugen, muss aller­
dings schon aufgrund der scharfen Polemiken sehr bezweifelt werden. Zwar 
droht der anonyme Verfasser dieser „Blätter“ nicht mit Vertreibung oder 
Zwangstaufe, wie es von Luther empfohlen worden war.34 Doch trotz der 
Verwendung des Hebräischen, bringt er Juden nur insofern Verständnis 
entgegen, als dass er darauf hinweist, dass ihre Tora „nicht nur Lüge“ (Blatt 
8r) enthält, weil sie (auch in ihrem hebräischen Text) auf Yeshu‘a, Jesus, hin­
weise. Letztlich stellt er aber die von ihm immerhin als „geliebte und verehrte 
Herrschaften“ (Blatt 2r) Angeredeten (wie andere christliche Theologen dieser 
Zeit) wieder nur vor die Wahl, entweder zu konvertieren und sich der 
vorherrschenden christlichen Theologie (und dem sie implizierenden Urteil 
über Juden) anzuschließen oder „im letzten Feuer“ zu verbrennen (Blatt 7r).

34 Vgl. z.B. die Ratschläge in seiner Schrift „Von den Juden und ihren Lügen“ aus dem Jahre 
1543 in Martin LUTHER, Werke. Kritische Gesamtausgabe, Weimar 1920, Nachdruck Graz 
1968, 417-552, bes. 523ff. Siehe hierzu auch LEWIN, Luthers Stellung, 78.

35 Dass das Thema „Judenmission“ nicht hinlänglich bearbeitet ist, wird zuletzt etwa in der 
Studie der Evangelischen Kirche in Deutschland aus dem Jahre 2000 bemängelt (vgl. Christen 
und Juden III, Schritte der Erneuerung im Verhältnis zum Judentum. Eine Studie der

Die hier vorgestellte Schrift ist somit ein Beispiel für einen bislang nicht 
ausreichend aufgearbeiteten Aspekt der Geschichte der Judenmission: die 
Verwendung des Hebräischen des Tanakh bei gleichzeitiger völliger Missach­
tung der jüdischen Auslegungstradition. Insbesondere jene missionarischen 
Schriften, die das Hebräische verwendeten, um hierdurch vermeintlich über­
zeugender auf die Angeredeten zu wirken, liegen noch zu Dutzenden in den 
Archiven, ohne dass auf sie in der recht überschaubaren Literatur zum Thema 
eingegangen würde.35
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III.

Im Folgenden biete ich eine Abschrift des vokalisierten hebräischen Manu­
skriptes und eine Übersetzung, in der auf die zahlreichen Bibelzitate (kursiv) 
bzw. Anspielungen auf biblische Formulierungen hingewiesen und das holpe­
rige, zum Teil recht eigenwillig konstruierte Hebräisch möglichst wortgetreu 
wiedergegeben wird. Nur in wenigen Fällen werden aus Gründen der Lesbar­
keit inhalts- und sprachbezogene Verdeutlichungen in runden Klammern in 
den Text eingefügt. Die Zeilenumbrüche werden durch Schrägstrich angedeu­
tet.36

Text:

’-py toyn sinp 
' 33^33 

n’Eio '3M3 jrierrj

Exercitium stylii Hebraici
& demonstratio quaestionis,
an Jesus Nazarenus sit verus Messias.

An. Sat 1637
2 Martii

Blatt 2r
133" 333 

"3 DFIST D'33??" 0’3173^ '0KI 
isb; 3'30 3'30 irniriy? 5x3^ 33 
ans 33R Q'rnap mm b333-b33 

in'inp nim "TR“ 'R33
3HK 73R1 ¿’»Bin Sr 313 DRbTlR

T | V T T • “ T “ " V " :

Evangelischen Kirche in Deutschland, Gütersloh 2000, 49). Siehe nun auch Hanna SAFRAI, 25 
Jahre Synodalbeschluss der Evangelischen Kirche im Rheinland in jüdisch-orthodoxer Sicht, in: 
Katja KRIENER/Johann Michael SCHMIDT (Hg.), um Seines Namens willen“. Christen und 
Juden vor dem Einen Gott Israels. 25 Jahre Synodalbeschluss der Evangelischen Kirche im 
Rheinland „Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Juden“. Neukirchen-Vluyn 
2005, 58-68.

36 Der Landesbibliothek Stuttgart danke ich für das Zurverfügungstellen einer Kopie der 
Handschrift. Herrn Pfarrer Kai Süchting (Bargteheide) und Dr. Gil Hüttenmeister (Tübingen) 
danke ich für eine Durchsicht der Übersetzung. Für alle Fehler und Missverständnisse des 
schwierigen Textes, die stehen geblieben sind, trage allein ich die Verantwortung.



138 Andreas Lehnardt

em p m’nns apn-bop "i'pini 
ninSo mmn D’bp;1) nPCrns iopn 

:Dn'”IS TO obpn D’bin? D’nSiOl 
_np mn-ps’jpb pmin'inoTns 

rwprrns nnb nbpb onpnn [noppn] rsp?n 
pnp bpio non nns Sb eiion 

ns noejjtp] nm ¿sm os ¡nnpp'b 
■nxi inpn pn rnbs ’“pm jn 

’bppi □’¿so bpo’i pno rspan 
njios nppn -psp :Drpn npn 
bono so □•■ppn niosb' 3ms?n

Blatt 2v
_nsi nipp’ -jnno cnpbn nm: t»i:x 

moKpn ’¿ppb ^5 :"¿í? l^P 
•ons p-^s :"ns~p ip&b xbi 

^pon □pbernipi nppn ’m1? 
:mnpp impon pi-pirs nnrn’ np 
np¿ ninxpi p?po :mópr. crptjrip 

’ 2 mpn mono mppnn m:ppn 
inpn :Dpipn’nnopo mnopn oirá 

npSno mann nioo f»? nbrrns 
noSn □’SP?' D’pbp nPx ~'b"~ 

©n i:b nppn’ñs nisnb iosn 
pb osnn nnsnefop bas mjibtfn 
nipj? n.bxnrp □mmp’-ns ppb 

mpo ppnb «S nminas
■na mp: mon nm Di’mp-mps 

an n-b brp ^niP2 TH’P bip 
□•nasp non a¡rn bas ¡manan

Blatt 3r 
ns anpi aoemp ne?s npp nnsb 
□mppn_ns D’ian’bo
anrbo ommm ]P pbrr düpt 

on’bpi ninpp □’aasi □pnoba'^ppa 
m ñs ¡nai Q’iap btr bann ninon 

’arn □pbpb □ppipi romm’b nSm 
np's Sb'nm'bs QS"’2 mbipn ban 
□¿’n p’bp mp npp-ns n'bipb 
aban P ;msiob lobnn ia moa 

□npp xa Q’ian’ba nnpn kin ammm 
Ypern ]iob<pp onbo ¿nsn ’p n?n 



Hebräische Missionspredigten im Zeitalter der Reformation 139

rr-iniP 3B’BEi 35y 3'5y 30p 
:DTim □■’’n’p-lb 31E7 13X33 ¿’p; 

’3 :*’3 353? naxa Q’313’3 npiy 
naicnx nan c’xn *5 0’3333 

’3 35p —.333 yiEii ni’na lEirpp 
nanS ira^ri ]ya5 ’3_p* :D’313’3

3?^ inn-py-^ *3*iyp 13’3'5$

Blatt 3v
:K13 3F133 3nB3 13 

□’313’3 p5p ’3333 yisr 
py nla5“53B ’fi535i 'V’ia’Eipn p5 

yiEi' cap$ ’?$ 331* c.nx c’Eipy 
□3p ’3b5bi pa* H’pian n.l'p '"wn 

'Fix iy-n rx r.xrrii “■¿•pnJ5x X13 
30; xe?B3 ’333-53 o?5 ‘"1*TP 
¡iarrt/pn-^y X3333 inpx D’X’3?3 

na^yn-pa '3333 aiEi’.p 35x3 5p 
□'nan nx-rn :x5b35 i3$sp 3E71np3 

Ei-ip rnlFin 353p 5px Wnp *5 
’ 33 D’33 DP’0X :Dp5 E730 

eian rx '3 :i’3rr 1313 r.’pxopa 
3’5'tf xpi na^yn 3’5’ 351’ 3’03 

pap pph’pi nairra app 3io’ 303 
13 30 3513 yiEi’. X13 nyp :1’5?3 

D'3T 30’pn DlOpillX? p5a 0313’3 
'3_s]K :5x3ty'_5y laVp o'psini

Blatt 4r
X3 p’5y :30 D3pa 3313’3 23E73 

5133T 3’3' ]lnriK3 5p’3 3133 :n.’E7p3 
pa5pa □’?1E7X33 3333a n'ppn 5533 

'33133 yiET X3’l :nlX33 3’13' 3BX
D3pa 30 3ay 12315 53’33 31’1 

3071 3?Xp C'33 D'?E7 3301 0333 
:3’Eia3 X3 p5 :D33315p3_5p 330

’’3 3BX ¿3p3 3133 *’033 33’B 
35’ DE7 :3’E7B3 351' □¡¿‘pT'BB 

□■ypp 5x’?3 nlysEi :0pa-[p 
x5o5 3’03 351’ ]33 30 13337 

py 33351 nixpn Drn5i »0n 
31 prn □~n5i □’a5y ppp x’apSi 

yi3B :D’E73p E73p 305' *’331



140 Andreas Lehnardt

13 annp naa? b'b*?x ppxi ppnx 
ax nm mpar :paan npa 

’px jrr pS ¡nbx1? na^y npan 
nn5P nnn na5’yn nan ¡nix aab xan 

•.••••: TT T : - T •• • V T

Blatt 4v
Hin’ nana 5x wy Pp? nxnpi p 

’xSl :XP HO1?» W’ BX pVayP 
¡nxm'^yi np’^y aypana wp’ön 

yp?in ¡xin ppsnpa p^san yipr p_by 
:xn¡r appa nap¿p ya? npa p xa: 

asa nna fpyn ¿ninp nsa p?an yap?? 
p-5y ¡xnpa'S^an ynxa ap?p napsa 

a'Xpjn ’ani anpp?; ¡xinnp?? npa yp? 
n5pn "Sn?? aap?a SSa ripp p' mpx 
‘ppi narrrx np* ap'nEp Ssx: ;Pp?" 

Sapp xnp? pasan ap?a nxm naan 
an opin? a~x nSxn ¡ayn nab’ ’app 

np?x ana^ aSpin x5 bxSaa" ypp xipn 
aninpn aapai ¡P??n nx’rn rinn inrpp 

mppSnp :opx xin rrpp yp". p 
ras1? np-p ppp? npa p ypin apSx 
baaipn ]?nr inanpp nnp?n aaP nbtp'? 

¡ipi%? nnrr nanea P??n pn5 
pzpan nan ¡naxn yippnx nxnn Pxsxaa 

«qpr ¡abiyn nixarrnx'npán ap^x

Blatt 5r 
axp ainpp? appp Pya apanp aPpin 

’inppr :inapa innap nrn ;anr nx axp 
py nanpsr npan pp p npm xpan 

aVnpx ¡nanpsn apnn naxi app 
a’ apnsrp ¡aW pprb pm nas b;xa 
ninXn-nx ¡nip5 ibpv amaa ¡innpr 

inaa apa’p yip?" np?y n^xn □■raa- 
xm app apan-^an’-'a’ ¡PP?a pp 

yPp?5 np?y apnn-r.x' na-p p: ’ap'px1?
r.x" apnapn'nx xann a5p^ apa?' 

apna apinp anx ¡apax» apa ap'pp 
ax :Pxa apy: anó? San Prp x5 
p?ns?n app nip?yn nanaanana p 
xa ay.x app xi» ¡nipxn’Syarpna 

np p ppp-rix pna np?x aypiaxa 



Hebräische Missionspredigten im Zeitalter der Reformation 141

n;nar ¡anKa pEp_ni<i Eina aaar bya 
’ npan-nK nrn Einpn nana Kpan 
ppn crbEian; pxpp nian_by aph 

"in jip-na ¿Kp’bn ¡abnn nap Kpan 
ab Kia; -pba n:n B'bEianyna ppn

Blatt 5v
bya niarrby apha ny Kan yEiiaa pps 
npa p aaypia aanpa ¡niaariK’p np 
np? n^a nppn an npb kb a-bEian; 
nEiyn nann nyapa ¡Kp nnpp nEinra 

BpEiKnn appp BEiaa ¡bann’bpp n’np 
ppn iK niann pay aKnp: ana'p p-fpp 

¡npa Kan nEi; ppan yaEi-p’by ¡niann 
Eia p aabn’a'bn a-p aapinyp apanp 

anra «qpa’n nin’sKa np» Kia; annpp 
' ’nniäpa Eiaana ]iKp n’py? apK n?K 
nnn abpaa asnaa anaa nnna’:abi»n 

anppa ¡rnpn app yppna a'ban 
anpnn apy npnna ¡^ny anb p* 
’n bk p'bpni □~'b;n nnn apKba 
apn'ppK ^nNn’^’by apanp 

Eia aypPn p’ Kb ap'apba anpr 
anpsi; nppp npn p ¡ari^a ppp 

KEi’ npp p aaa app a'bp.naa an;’npT 
nisnri bappnp; raiapaa nian niyn

Blatt 6r
En pna niaanaa nia'bpa apam apiEia 

raaa; nia’a beiit appyaa ¡a'pba aprpa 
Einab bi’a; apanp Eip ab pK ¡ana nbn 
abpi psan yaErb anpa nbKn_ba’ -rbab 

’ ¡a;np-p-b» npy; a-piaKp raKp 
apn ¡naKb a'bnnp kb: opSk nana 
nan ¡y pra ppsr 'Kpa£a EiKn panap 

p~by ¡paoa EiKnp fpB arp: a;np-pb 
yaEip n?Eian B'bppa ¡Kan npp np^p 

abp; paa^’bya anb pap apbn; ¡nbKb 
yaEi; p;p’by aKbp; anbp nbKn ¡bnia 

¡naKB Kan rapp p_by':inanan’b’ya 
apparrbKi* n;pa bn np ap'bK npK’i 
]pKn_np apEpTiK Eipna ’p ¡nPKb 
nnn Eip?i ¡apEi asiyn p.K nan anpb



142 Andreas Lehnardt

□’ripia pnai :dhm ispx appioi mnp
:pp ninp'rrpxi an fnxpi D'pep 

□i’ xa ppb anb nnpf pnb ppn? zppn 
P»a nbxn D’naiah ¡xniám binan nin'

•.•:••• ••• ■■ T • : - T “ : T “ T :

Blatt 6v
:ixn? ninnx nian ninx niipsn s?P: niap 

na nppn bbarp Pppb n;n »P? p_bp 
piap’bjn pb nato pb nbxb D’b’nna 

ppa apn xb p':n?pb per ’nfcppx 
s?P* r.rP nixnb pnpp pri xb bixpb 
aa p'bp’ci'p p :nrpn nxn xb psan 
p_bp :ibipa np □pippi ppn npap 

nnapp »inpn pnpbp -naxp xm npp 
bip’p nin* npinpa D'n'b^ nb»':naxb nar 
:i-pr ipbab mpr inar cp'bx inpr pbP 
Q'n'bi? apn Páx'p-iap np nnx niarapa 

PnpB ’3’0 03 ’pX ’Xp pb« opan 
□nxa n’isnp nnpb pp> ppp? oinab n’b» 

psan yP: :Q'n!bx ft psi’b Dpniopxi 
:nop¿? yP: nbya anp nby D'ptfn ’pp’by 

nnn'nbiyn xppai ipx □Pbx']'P’b apn 
:i’bpi □np anp’ n;-ny rp’X anpp 

□prppa □ppp D’pn’ tar.x p-oa 
Dpppi DpPrp px pbxn’bpPX 

P’by ¡npxb abpr np xbi xpb ip’

Blatt 7r 
np ppan ix nnx xbi inab ppan yp? 
pbpn no’iptpa pb qpxp npp xai 

□ypp nyp’ p pnna npXr.i pxpp 
Hip DX’PPX :ia Q’Din-bp ppXIBX 

nppx xia niyp n¡pn Dpnpp-bx np’ip 
■an nixpp osn binan niapp tx pp; 

3P ispppn Dpbx iPinpni D’nxban 
»xa Txi p'pyn bp pnb appa aP; 

□ppyP’b lapp Xb qx DP’sp-p obiyn 
nx cnx Q’ipp op’n nab :»na □nnp’i 

□ppxn Dibp ¿spx KiFp nnx npp 
nbnn ppp oonia pnx npb ib’yi’ np 

srx’nx xb n??x 3nn *ppn ’aappi 
ix :]inpx ttfxp iB-pai aabp: nipp 

naynb nnnaa föemi xPb nonnatyn
T T : • T •• : ■ T “



Hebräische Missionspredigten im Zeitalter der Reformation 143

B51T B3 BSpp 0? IIB? 131? :5?K1 
ik;,? Pke'i ili‘ nipp Elp e5'si5 5-" k5’ 

ip>< Bp’nppan | |iik :fiK-‘5p 5pK.n 
an nlanai nlsa :ma5si ir la’P’ bs5 

: - ••• T : - : I T • T 7 T

Blatt 7v 
nii35 k5i biki nlPp35 15'311 'ii n'ppi 

'3? lanagVfiKB k5i iai B'aPn nlipK 
rnlrcpi inppp’nii: 'ipai piPia i3ip5 nsr 

■as ßn'ii bk lai’aa :iiPpn naiaK? 
bk ■? ia5 ipia k5 BpiKip :p5ü3 apap 

riipp b'3e5? n’pan nlnK_5p :b?5 
idbii?? 13p' k5i ipk? spP □n'rrrp 
p5K ';p5a appp 71133 b'5pii’ 5p-i 
p5pi iiii’a ip appi ¡ijPnlKB Ppi 

■üb Hirt’ app’i :i’i^a inpa b?5 k5 
Bprii :bb5 ’liar.pi piippi flsjpp 
iipi Ppa' iPkb B’iipp B'ppap 

kp Bipa *p ar*Ki k5i i5spp 
appiTi opn-pin Iek? ili’ ¡n'ppi 

Ipf^iKi-^pp Epps psn rinapp 
kb B'pjkw'iSK '3?5 appppa ipK 

e'15k ipninlK :3'ili spps b?Pkb 
•5pp :3p”. 31a5 b?5 3'pli k5

Blatt 8r
B’i3i B'iaiii B'iiaii B'iilai Inirp 

B'1% ppp :EppBKo5 5*3' ?P?i :BpK 
33 appip' plii “~‘Tn 1pi$3 5113 

5k appK p'5pn ap'pKan napp 
nprP k5 Bpr.nr :i*n Bis r.iiK piK 

n'panL5K apppi e-k iaPp bk ’?2?x 
Eini "5k '3’P? ]n iKpap tkbhbi iliyjpi 

bk 5pk :3‘piai ipn oii b'ek pr^i ]i3m 
ipKn ii’Pai’53i e'i'5k '3?5 iis5 is'pln 
33'113 ’1535 BBpplr.a 1110 ]3’53 :b5135 

' BSTisiB p'isr nsPi 5kb Paar i'ap 
niPl 138311K3 ipll B1P'. ]KS1 k5b31 

ipp Inlapi pip'. laip ipK oiisn nis^a 
:i[i]ppip b5’1b5 ]P :iirr b?5i ia5 

r.lK5p: np3 ‘i’KiP’ '15$ B'p5k ilifpnp
K5ai e5135 1113? BP -1131 :iip5 

’ :]BK1']BK flKI 5p_1K 11133



144 Andreas Lehnardt

Übersetzung:

Geschrieben zum Zeugnis auf Hebräisch37 
Blätter zum Beweis,

37 Die Formulierung und Schreibweise der hebr. Überschrift - tDSJil 31153 („geschrieben zum 
Zeugnis“) - ist merkwürdig. Das hebr. Wort 3B („Zeuge“ / „Zeugnis“) wird hier mit dem 
Buchstaben tet statt dalet geschrieben. Die gleiche Verwechselung der Buchstaben lässt sich auch 
an einigen anderen Stellen des Manuskriptes beobachten. Vgl. unten Anm. 61.

38 Dieser wohl durch T\-interrogativum eingeleitete Satz bleibt schwierig.
39 Wörtl. „herum, herum“. Die Verwendung von 5'30 2’30 ist in der hebräischen Bibel 

zwar häufig belegt (vor allem in Ez), wird dort jedoch nicht im Hinblick auf die Zerstreuung 
des Volkes verwendet.

40 Eine Anspielung auf Ex 15?
41 Das Wort ist verbessert aus 333153, was an dieser Stelle nur eine Verschreibung sein 

kann.
42 Die Wendung 1'3321 5'313 333 3Hk5 k5 (wörtl. vielleicht „er ließ kein nützliches Wort 

zu spät kommen und seinen Bedürfnissen“) ist ungewöhnlich. Die Vokalisierung ist in dem 
Manuskript nicht genau zu lesen. Vgl. auch Ps 94,14.

43 Diese ungewöhnliche Formulierung hat keine biblische Parallele.

dass Yeshu'a der Nazarener Messias ist, 
ist er es nicht?38

Blatt 2r

Im Namen Yeshu‘a:
Geliebte und verehrte Herrschaften, wisst ihr nicht, dass / die Kinder Israel in 
unseren Zeiten überallhin39 verstreut / wurden auf den ganzen Erdkreis; sie wurden 
umher getrieben wie Verstoßene / zum Beweis des Zornes YHWH’s, den sie erlitten. 
/ Dieses Volk liebte der Gott des Himmels und der Erde, / er liebte und schätzte sie 
vor allen anderen Völkern: Doch, / sie wiesen das Gute und die Gütigkeiten zurück; 
mit Zeichen / und großen Wundertaten hat er sie aus der Hand ihrer Bedränger be­
freit40: / Sein Wort ließ er die Söhne Abrahams wissen: Durch / seine Propheten 
verhieß er ihnen41, den Messias zu senden. / Und er ließ kein Wort dahinfallen42, um 
ihrer Rettung willen: / Aber dieses Volk vergaß die / Gunst und die Gnade seines 
Gottes, und es verspottete sein Wort, / und seine Propheten verlachte es, und es 
steinigte sie, / ohne Erbarmen mordete es sie: Und als der wahre Messias, / der den 
hebräischen Vätern43 verheißen worden war, auf die Welt kam

Blatt 2v

und Mensch wurde, da lehrte er sie den Weg der Rettung und / den Willen des Herrn. 
Sie aber sträubten sich, ihn anzunehmen und zürnten ihm / und küssten den Sohn 
Gottes nicht: Sondern sie trachteten / nach dem Leben des Messias und für 30 Silber­
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linge44, die / sie Yehuda (Judas) Iskariot45, dem Verräter, gaben, wurde er ihnen ausge­
liefert: / Im Garten Getsemane ergriffen sie ihn: Durch Schachern und Lügenzeugnis 
/ verleumdeten sie ihn und verhöhnten ihn: Und sie schlugen ihn / mit Geißeln und 
krönten ihn mit einer Dornenkrone und töteten ihn, / den an das Holz46 Gehängten, 
mit dem Schandtod: Seit Vorzeiten47 sehnten sich die Väter, die Könige und die 
Propheten danach, den uns gesandten Messias zu sehen. / Aber, als er kam und ver­
suchte die Juden zu sammeln wie eine Henne / ihre Küken durch Glucken sammelt, 
da wollten sie sich nicht von ihm sammeln lassen: / Denn bis zu diesem Tag schütteln 
sie / das Joch des Sohnes Davids ab, das ihnen wie ein eisernes Joch erscheint, / und 
sie beschimpfen ihn! Aber vergebens48 zerbrechen sie (es).

44 Vgl. Mt 26,14f.
45 Die Schreibweise bzw. Transkription 'BT“DCK ist ungewöhnlich, da sie offensichtlich 

nicht um die Wiedergabe der hebräischen Bedeutung des Namens bemüht ist. Nach Lk 6,16 
(Iaxapid)6) müsste der Name mit Iinp CK transkribiert werden.

46 D.h. den Gekreuzigten. Hier liegt eine Anspielung auf Dtn 21,31 bzw. Joh 19,31 vor.
47 Zur Übersetzung des Wortes “l'pn vgl. etwa Ps 89,48; Hi 11,17; Ps 39,6.
48 Wörtl. „leer“ / „Leeres“.
49 Im Hebräischen steht OTTOD, „die Messianischen“, womit hier natürlich die Christen 

gemeint sind.
50 Vgl. Hag 2,7.
51 Joh 19,19.
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Sie erwarten einen anderen Messias. Er wird nach ihrer Meinung / alle Nichtjuden 
(Goyyim) und zuallererst die Christen49 töten, / und ihren Besitz wird er unter den 
Juden verteilen, alles Gold und / Silber, Kleider und kostbare Steine, alle / Reichtü­
mer des Erdkreises wird er den Nichtjuden (Gqyyim) nehmen und sie / den Juden 
geben. Und sie werden zu Königen und Fürsten / über die ganze Erde. Doch Gott 
hat nicht angekündigt, / einen Messias wie diesen zu senden! Sie hoffen daher verge­
bens / und träumen von seinem Kommen. Denn der König / der Juden ist das allen 
Völkern Kostbarste.50 51 Er kommt von alters her, / und befreit alle Menschen von der 
Herrschaft des Satans. / Und als er auferstand, fuhr er gen Himmel auf. Am Ende / 
der Tage wird er richten die Lebenden und die Toten. / Die Blindheit der Juden ist 
wirklich sehr groß! Denn selbst / am helllichten Tage erkennen sie nicht die Wahrheit 
/ und weisen die Erkenntnis, dass Yeshu'a von Nazaret der König / der Juden ist, 
zurück. Damit ihr dem Wort / unseres Gottes, Yeshu‘a glaubt: Schaut zum Holz des 
Kreuzes, an dem er hängt,

Blatt 3v

an dem steht folgendes geschrieben: / Yeshu'a von Nazaret, König der]uden5X\ / Das aber 
sollt ihr (mir) wissen: Erhärtet eure / Herzen nicht, so dass ich euch erleuchten möge, 
dass Yeshu‘a / von Nazaret der wahre Messias ist und von alters her / ins Fleisch 
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gekommen ist. Dieses möget ihr durch mich erkennen / durch meine Unterweisung, 
alle Weissagungen, die / die Propheten in ihren Prophezeiungen über unseren Mes­
sias verhießen: / All dies fanden wir in Yeshu‘a dem Nazarener, dem Sohn der / 
Heiligen Jungfrau erfüllt! Diese Worte / sind nicht meinem Kopf entsprungen, 
sondern der Tora sind sie / (entnommen, und) ich werde (sie) euch auslegen: Viele 
Menschen / bekannten gemeinsam von Anbeginn, dass der / Messias als Sohn der 
Jungfrau geboren werden wird und dass Shilo52 kommt. / Er wird aus Juda hervortre­
ten und das Zepter wird (nicht) von seinen Füßen weichen. / Zu jener Zeit, als 
Herodes König war / und Augustus Kaiser, wurde Yeshu‘a geboren, (als) Fremde / 
und Nichtjuden über Israel herrschten, denn

52 Bemerkenswert ist, dass hier die in der masoretischen Textüberlieferung übliche 
Schreibweise dieses Namens gebraucht wird und nicht die im 16. Jahrhundert - im Anschluss an 
Hieronymus - von katholischen Exegeten oft vertretene Schreibweise ni^’ü, mit Che/ (wörtl. 
„der gesandt werden soll“ o. ä.). Siehe dazu ausführlich PoSNANSKI, Schilo (wie Anm. 15), 65- 
99, der darauf hinweist, dass z. B. von Luther die masoretische Lesart verteidigt worden war 
(vgl. „Von den Juden und ihren Lügen“ [wie Anm. 34], 449-511).

55 Formuliert in Anlehnung an Jes 7,14.
54 Wörtl. „über dies oder das“.
55 Vgl. Hos 11,1 und Mt 2,15.
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das Zepter war seit langem von Juda gewichen. Deshalb kam der / Messias! Die Ehre 
des letzten Tempels wird größer sein - / wegen des Messias - als jene, den Salomon 
gebaut hat, so / hatte es der Herr Zebaot gesprochen. Und als Yeshu'a (den Tempel) 
sah, / da lehrte er, dass er / zerstört werden sollte, und nun liegt er bereits seit vielen 
Jahren in Schutt und Asche / anstatt durch alle eure Mühen wieder zu erstehen. 
Deshalb ist der Messias gekommen! / Micha, der Prophet, sprach im Heiligen Geist, 
dass / in Betlehem der Messias geboren wird. Dort wurde / der Mariensohn geboren. 
Nach den 70 Wochen gemäß Daniel / ist dann der Messias geboren worden, um das 
Böse zu / vertilgen, die Sünden auszuwischen, für die bösen Taten zu sühnen / und 
die ewige Gerechtigkeit zu bringen und um die / Weissagungen und die Prophetie des 
allerheiligsten Messias zu erfüllen. Warum setzt ihr nach diesen (Weissagungen) und 
nach über 2000 Jahren eure Hoffnung auf einen / fremden Messias? Seht doch, wie es 
bei Jesaja heißt, dass ein Messias aus einer Jungfrau (geboren wird), wie geschrieben 
steht: Daher gab der Herr / euch ein Zeichen. Siehe, die Jungfrau wurde schwanger und 
gebar /

Blatt 4v

einen Sohn und nannte seinen Namen Immanu-E/.53 Durch Gottes Wort / wissen wir, dass 
die Mutter des Yeshu'a eine Jungfrau ist, und spottet nicht darüber54. / Deshalb ist 
Yeshu’a der Nazarener der richtige Messias. Hosea / prophezeite, dass der Messias 
nach Ägypten zöge und von dort gerufen werde.55 / Yeshu’a der Nazarener floh vor 



Hebräische Missionspredigten im Zeitalter der Reformation 147

Herodes, dem Despoten, nach / Ägypten und wurde im Land Galiläa berufen. Daher 
ist / Yeshu'a der richtige Messias! Jesaja und Haggai, die Propheten, / sagten, dass der 
Messias in Galiläa im Stamme Naftali und Sebulon / wohnen werde56 57, und am 
Meeresufer wird er wohnen, und aus diesem Grund / wird er mit dem Namen 
Nazarener gerufen, und er wird im Zweiten / Tempel das Volk lehren: Ihr, die ihr 
Juden seid, / erfüllt ist mit Yeshu'a (die Verheißung von) Immanu-El. Ihr könnt es 
nicht zurückweisen, dass er so Nazarener genannt wurde. Und durch euren Spott 
bezeugt ihr / dass Yeshu‘a der wahre Messias ist! Durch Jesaja / ließ Gott erkennen, 
dass der Messias die Sonne der Gerechtigkeit'1 ist. Vor ihm her / sendet er den 
Morgenstern und vor ihm Johannes den Täufer, / Yeshu'a dem Nazarener seinen 
Weg in der Wüste Juda zu bereiten.58 59 / Mit seinem Finger wies er auf Yeshu‘a und 
sprach: Siehe, das Gamm / Gottes, das der Sünde Welt trägtd Josef-60

56 Vgl. Jes 8,23.
57 Vgl. Mal 3,20.
58 Vgl. Jes 40,3 und Mt 3,3.
59 VgLJoh 1,29.
60 Der Name „Josef“ ist Zeilenfüller; gemeint ist Josephus. Vgl. den Anfang des folgenden 

Blattes.
61 Die Schreibweise des Wortes BRÖ ist wiederum ungewöhnlich (s. oben Anm. 37).
62 Vgl. Jes. 42,18.
63 Vgl. Jes 35,5.
64 Jes 35,6.
65 Vgl. Jes 35,6.
66 Gemeint ist der Shem ha-meforash (wörtl. „der deutlich ausgesprochene Name“), das 

Tetragramm, der von Juden nicht ausgesprochene Name Gottes.
67 Vgl. Mk 3,22.
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Und Josephus, die jüdischen Schriftgelehrten priesen gar sehr61 / diesen Yohanan 
(Johannes), und sie erwähnen ihn ehrenhaft: Jesaja / der Prophet erwähnt, dass in den 
Tagen des Messias die Augen / der Blinden geheilt62 und die Ohren der Tauben ge­
öffnet werden:63 64 65 Dann / wird der Blinde springen wie ein Hirsch und die Zunge der Stummen 
frohlockend Die / Aussätzigen werden gereinigt, und Tote werden lebendig. Diese 
Zeichen / und Wunder tat Yeshu‘a, Sohn Mirjams (Marias), in seiner Vollmacht / in 
den Tagen seines fleischlichen Daseins: Denn all diese guten Taten vollbrachte er: 
Stumme / machte er sprechen und Taube machte er hörerd / und Lahme gehen; er heilte die 
Bedrängten und die / bösen Geister vertrieb er aus den Menschen. Ihr Juden aber, ihr 
beschimpft ihn. / Leugnet nicht, alle Wunder sind durch ihn vollbracht worden! Aber 
/ mit Euren Worten, die ihr im ‘göttlichen Namen’66 getan habt, / leugnet ihr die 
Wahrheit. Ihr seid nicht besser als / eure Väter, die den Messias schmähten, denn 
durch / den Beelzebub trieb er den Satan aus dem Menschen.67 Sacharja, / der Pro­
phet, sprach im Heiligen Geist: Siehe, der Messias / reitet auf einem Esel in den Toren
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Jerusalems68 69-, die Worte / des Propheten aber begannen folgendermaßen: Jauchte, du 
Tochter Zion! / Freue dich, du Tochter Jerusalem ... siehe, dein König kommt %u dir,

68 Vgl. Sach 9,9.
69 Ebd.
70 Ps 69,22 und vgl. Joh 19,29.
71 Ps 22,19 und vgl. Joh 19,24.
72 Hag 2,21 und vgl. Hebr 12,26.
73 Joel 2,10 und vgl. Mk 13,24 mit den synoptischen Parallelen und Offb 6,12.
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in Gerechter und Helfer, arm und reitet auf einem Esel, / auf dem Füllen einer Eselin.119 Unser 
Messias, unser Retter, wahrlich, er kam in die Stadt / Jerusalem vor dem Passafest, 
wie das / Neue Testament bezeugt. Und die Rede von seinen Taten / verbreitete sich 
in alle Welt. Daher wurden die ersten Christen / aus Verachtung von den Heiden 
Eselsdiener und Esels- / reiter genannt. Daher ist Yeshu‘a der wahre Messias! / Die 
Juden, die in unseren Zeiten leben, träumen einen Traum, ihr Messias komme als 
Reicher, mit Schätzen aus Silber und Gold, / der seine Brüder bereichern und ihre 
Macht und ihren Besitz (auf der) / Welt vermehren werde: Er werde gegen die 
Nichtjuden fSoyyim) vorgehen und sie spalten, sie unterwerfen und die bezwingen, die 
ihm Böses wollten, / und seinen Feinden werde er ein Joch auflegen. Die Völker 
werde er unterwerfen / und die Nationen unter ihre Füße legen, die / Juden werde er 
zur Herrschaft bringen. Aber viele / eurer Vorfahren wurden nicht so verrückt / von 
dem Wahn wie ihr. Denn sie verstanden sehr gut aus dem Buch Jesaja, / aus Sacharja 
und den Psalmen, dass der Messias viel / Schlechtes ertragen muss und mit Schlägen 
geschlagen werden wird, Schande erdulden muss

Blatt 6r

sowie Peitschen, Gewalttaten und Schmach und Beschimpfungen, Speichel, / Pfeifen 
und Spott. Von Tyrannen wird er gerichtet, und sterben wird er / als ein ans Kreuz 
Gehängter. Daher kann es kein Jude leugnen, / dass all dies mit Yeshu‘a dem 
Nazarener geschehen ist und es / bereits von den Vätern offenbart wurde, dass dies 
dem Sohn der Maria angetan werden wird. / Und das Wort Gottes prophezeite in den 
Psalmen und spricht: / Sie geben mir Galle %u essen und Essig %u trinken.70 Seht, / dem 
Mariensohn gabt ihr den Essig und mit Galle vermischt! Daher ist er / wirklich der 
Messias! In den Psalmen (wird) über den Erlöser-/ Messias gesagt: Sie teilten meine 
Kleider unter sich und warfen / das Eos um mein Gewandf All dies ist erfüllt, sowohl 
betreffs der Kleider / Yeshu'as als auch seines Gewandes. Daher ist er wirklich der 
Messias! / Und Gott sprach durch Haggai und Joel, die Propheten, / indem er sprach: 
Ich will Himmel und Erde erschüttern.71 72 73 Sonne und Mond / werden finster, und Sterne halten ihren 
Schein %urückf / End ich will Wunderlichen erscheinen lassen am Himmel und auf Erden: Blut 
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und Feuer und Rauchzeichen. Die Sonne soll in Finsternis und der Mond in Blut verwandelt 
werden, ehe der / große und schreckliche Tag des Herrn kommt™ Und jene Zeichen geschahen
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beim Tode Jesu, und mit ihnen wurden viele andere Wunder gesehen: / Daher ward 
Yeshu‘a zum Messias! Und der Messias betete mit den / Psalmen und sprach: Darum 
freut sich mein Herz und meln( / itt fröhlich, auch mein Leib wird sicher liegen. Denn du 
wirst mich nicht / dem Tode überlassen und nicht zulassen, dass dein Heiliger die Grube sieht15'. / 
Yeshu‘a der Nazarener sah nicht die Grube. Denn am dritten Tage / stand er auf von 
den Toten und stieg gleich herauf aus der Hölle, in der er gewesen war. Daher ist / er 
wirklich der Messias! Der heilige König David in seiner Freude / sang folgenderma­
ßen: Gott fährt auf mit jauchzen, YHWH bei Posaunenschall / Lobsingt, lobsingt Gott, lobsingt 
lobsingt unserem König.74 75 76 / Und in einem anderen Psalm singt er genauso: Gottes Wagen 
sind vieltausendmal tausend, der Herr zieht ein ins Heiligtum vom Sinai her. / Du bist aufgefahren 
Zur Höhe und führtest Gefangene gefangen; du hast Gaben / empfangen unter den Menschen, auch 
die Abtrünnigen müssen sich, Gott, / vor ihm bücken:77 Yeshu‘a der Nazarener fuhr auf gen 
Himmel am Festtag der Himmelfahrt Jesu. / Und er setzte sich zur Rechten Gottes 
seines Vaters und auf dem Thron der Welt herrschte er mitten unter seinen Feinden78, bis er 
sie zum Schemel seiner Füße machte.79 80 / Auch wenn ihr Juden ihn verschmäht und all 
dies leugnet: Aber / all euer Lügen und (eure) Verunglimpfungen werden / vergeblich 
sein, sie können gegen die Wahrheit nichts ausrichten. Daher ist

74 Joel 3,3; vgl. Offb2,19.
75 Ps. 16,9; vgl. Apg 2,26.
76 Ps 47,6.
77 Ps 68,18.
78 Ps 110,2.
79 Vgl. Ps 110,1.
80 Vgl. Ps 2,12.
81 Wörtl. „Leeres“.
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Yeshu‘a der Nazarener allein gekommen, und es war weder ein Anderer noch ein 
Fremder, / sondern es kam der wahre Messias! Daher huldigt dem Sohn des Königs, 
/ damit er nicht zürne und ihr umkommt auf dem Wege! Denn er wird / nur ein 
wenig zornig sein: Wohl allen, die auf Ihn trauert Doch wenn / ihr eure Hoffnung auf 
euren Lügenmessias setzt, obwohl das Ende der Tage gekommen ist /, dann wird in 
der großen Herrlichkeit und mit den Heerscharen / der Engel und ihren Knappen, 
Gott, unser Messias, / zurückkehren auf den Wolken zum Gericht aller Völker. Dann 
wird er mit Feuer / die Welt zerstören, wenn ihr nicht umkehrt zu eurer Rettung / 
und von dem Bösen weicht. Warum hofft ihr auf Trug81? Ein / anderer Messias, der 
wahrhaftig wäre, ist der Traum in euren Köpfen, / was soll er euch nützen nach 
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eurem Tod? Die Reichtümer der Welt / und Schätze des Geldes und Goldes, die kei­
nen Menschen / vom Tod erretten, werden im letzten Feuer verbrannt! / Und eure 
Freude wird zunichte und wird schnell in Not / und Trauer verwandelt werden. Wie 
das Wort des Zefanja: Auch euer Geld / und euer Gold kann euch am Tage des Zornes des 
Herrn nicht retten, denn er wird / die gesamte Erde mit Feuer vermehren?2 Wehe, das, worauf 
ihr vertraut, wird euch Kummer und Todesschatten bringen, / Gutes und Gaben des 
lebendigen
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Messias bringen der Seele Nutzen und nicht den Toten, / Schätze des Himmels sind 
es und nicht der Erde. Wir / Kinder Jafets82 83 empfingen von Yeshu‘a dem Nazarener 
seinen Segen und seinen Frieden / durch den Glauben an das Evangelium. Auch sie, 
wenn ihr wollt, / würden ihn mit euch teilen. Doch euer Zorneseifer wird uns keinen 
Schaden zufügen, sondern er wird über euch kommen. Alle Zeichen des Messias sind 
schon eingetroffen. / Betlehem liegt im Staub, und wird niemals mehr aufgebaut. / 
Der Tempel Jerusalems ist vor fast 1600 / Jahren niedergebrannt, und das Zepter ist 
von Juda gewichen; einen König von seinen Nachfahren habt ihr nicht mehr. YHWH 
hat euch geschlagen / mit Wahnsinn, Blindheit und Geistesverwirrung. Und / du wirst 
tappen am Mittag, wie ein Blinder tappt / im Nebel,84 und ihr seht nicht, dass zuvor der / 
Messias kam. YHWH, in seinem Zorn wird er euch richten und euch / verfolgen mit 
seinem Zorn. Und er wird euch zerstreuen auf der ganzen Erde, / weil ihr von Gott 
und den Menschen verabscheut werdet. / Ein Zeichen der Gnade Gottes / erschien 
euch weder zum Guten, noch zur Rettung: Ohne

82Zef 1,18.
83 Zu Jafet, dem dritten Sohn des Noa, vgl. Gen 5,32. - Zur Benutzung des Topos der 

Jafetskindschaft in der antijüdischen, christlichen Polemik vgl. z. B. die Schrift des Schweden 
KEMPE, Anders Pederson, Israels freundliche Botschaft, aus dem Jahre 1688, die in Auszügen 
von PHILIPP, Wolfgang, Spätbarock und frühe Aufklärung. Das Zeitalter des Philosemitismus, 
in: RENGSTORF u. a. (Hg.), Kirche und Synagoge (wie Anm. 10), Bd. II, 64 zitiert wird.

84 Dtn 28,28.
88 Vgl. Ex 34,6.
86 Der Satzbau ist wiederum ungewöhnlich.
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seine Hilfe seid ihr Umherirrende, Verstoßene, Ruhelose und Fremde; / Zins und 
Raub sind eure Speise: Der Zorn Gottes / ist groß, wie er euch kundgetan hat. Er 
verfolgt euch sehr für / eure Sünden, und er verbannte euch in ein fremdes Land, bis 
zum heutigen Tag. Eure Tora jedoch besteht nicht / aus Lüge! Denn, wenn ihr 
umkehrt, ihr und eure Kinder, zu dem Messias / dem Sohn YHWH’s und Marias, 
dann findet ihr Gnade in den Augen des gnädigen / und langmütigen Gottes, der da 
Tausenden Gnade bewahrfi5, (der) gnädig (ist) und rettet. / Aber, wenn ihr fortfahrt und 
vor Gott und vor seinem Messias86 zurückweicht, / seid ihr für immer verloren.
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Daher lasst ab von eurer Verirrung, damit ihr / nicht immer von dem gerechten 
Richter verlassen seid in eurer Schlechtigkeit! / Und wenn Yeshu'a der Hirte in den 
Pferch der Schafe kommt, ererbt ihr / mit ihm das Königreich des Paradieses, von 
dem uns und euch Yeshu‘a mit seinem Blut bei seinem Tod zu essen gab, darum man 
für ewig gerettet würde. / Gelobt sei Gott der Herr, der Gott Israels, der allein Wunder tut! / 
Gelobt sei sein herrlicher Name ewiglich, und alle Lande sollen seiner Ehre voll werden! Amen und 
AmenN

87 Ps 72,18f. - Nur an dieser Stelle wird am rechten Rand der „Blätter“ vom Verfasser (?) auf 
den zitierten Vers hingewiesen (,,'P 72“).


